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manchmal vielleicht auch 1Ur mıiıt der Rhetorik eınes gottgefälligen Lebens tun hat, wiırd immer
wieder deutlich. Eıne solche Inhaltliıchkeit INAaS auch für die Konzentration ambıtionierter Kreuz-
gangbauten 1m Umkreıs der monastischen Retormen gelten. Als auffallend wenıge Beispiele klös-
terlicher Kreuzgange enthält der Band Autfsätze Moissac Rutchick, Pereira), St-Aubin
d’Angers Palazzo) sSOWIl1e Bıldausstattungen zisterziensischer Kreuzgange Hörsch). Von
Tragweıte dürtten VO allem die beiden einleitenden Autsätze se1n, die iınnerhalb des Kreuzgangs
den kirchseitigen Flügel (F Klein) und die Kapitelhaustassade Stein-Kecks) behandeln. Die
exponıerte Ausgestaltung VO.  o Konventzugangen und anderen Stellen, auf die uch die INONOSIA-
phischen Aufsätze gelegentlich hinweıisen, lassen die Frage aufkommen, ob der Kreuzgang als
eın einheitlicher Funktionsraum oder nıcht vielmehr tunktional als ine Addıition VO Teillräumen

sehen 1St.
Abgeschlossen wiırd der Band, dessen Heterogenıität durch die auUSSCWOSCH Eınleitung VO  -

Klein einem Teil ausgeglichen wiırd, durch ıne verdienstvolle Bibliographie den
Themen Kreuzgang und Kapitelsaal Kosch), die jeder Interessierte fortan ZUT!T and nehmen
wird. DDas dürtte uch für den Band insgesamt gelten. Seine Internationalıtät zeıgt sıch nıcht 11UTr 1n
den Themen, sondern ebenso 1in den Sprachen der Autsätze. Dıi1e Fremdsprachigkeıit der Beıträge
deutscher Autoren, die teilweise TSL durch Übersetzung zustande kam Stein-Kecks), befrem-
det jedoch CLWAS; Kurzfassungen aller Beiträge 1n eıner weıteren Sprache waren sinnvoller BCWESCIL.

Klaus (Jereon Beuckers

Reliquiare 1MmM Mittelalter, hg BRUNO REUDENBACH (S1A LOUSSAINT (Hamburger Forschun-
SCH ZUTr Kunstgeschichte, Bd 5) Berlin: Akademıie Verlag 2005 2721 d zahlr. s/w Abb Kart.
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Der VO Bruno Reudenbach und (714 Toussaint herausgegebene Band enthält zehn chronologisch
aufteinander tolgende Autsätze internationaler Autoren, die das Forschungsfeld grundlegend CI -
weıtern und vertieten. Reliquiare werden dabe!] nıcht L1UTr stilıstisch un! typologisch untersucht,
sondern sınd Ausgangspunkte für eın tieferes Verständnis des mıttelalterlichen Reliquienwesens.

Cynthia 'ahn vertritt 1in ıhrem Beıtrag ZUT Bedeutung mıiıttelalterlicher Schatzkammern die
These, diese trugen grundlegend J7 Identitätsstiftung einer relig1ösen Institution be1 Jedes Ob-
jekt dürte nıcht 1Ur als Eınzelstück, sondern uch als Teıl eiıner Sammlung mıt historischen Bezüuü-
SCH begriffen werden, die somıt die Geschichte der Gemeinschaft widerspiegele.

Bruno Reudenbach belegte in einem rüheren Aufsatz, dass Reliquiare dazu dıenten, die Heı-
lıgkeıt der eigentlich unansehnlichen Reliquie veranschaulichen. Dieser These verleıt hier
eEernNeut Gültigkeıt, indem durch ıne dıtferenzierte Analyse das »komplexe Verweissystem« el-
1165 AUS dem Lateran stammenden Schreines des Jahrhunderts entschlüsselt. Im Inneren des Re-
lıquiars befinden sıch Steine VO bedeutenden (Orten der Heilsgeschichte. Während auf der Innen-
selite des Schreindeckels Szenen A4US dem Leben Christiı die Herkunft der Ortsreliquien bezeugen,
tassen ein Kreuz un! ıne Mandorla auf der Außenseite die Steine eiıner »1dealen Sakraltopo-
graphie« INdie als Symbol für die »erlöste Welt« lesen 1St.

Mehrere Aufsätze in diesem Band greifen die Funktion VO Reliquiaren als »Heiligkeitsbeweis«
auf. Brıgıtte Buettner belegt, dass durch die Assozıatıon VO:  - Edelsteinen un: Heıilıgen kostbare
Reliquiare eiınen wesentlichen Beıtrag tür die Würdigung ıhres Inhaltes leisteten. Während 1n Vıten
eın edelsteinartiger Glanz das Heılıge offenbarte, machte der tunkelnde Steinbesatz autf einem Re-
liquiar AUS eiınem Körperfragment iıne adorierte Reliquie.

In seıner Textanalyse des Reliquientraktates >Flores epytaphıl Orumn« (1098—-1104/5) des
Thiofrid VO' Echternach geht Michele Ferrarı dıe mıiıttelalterliche Rechtfertigung VO  $ k ost-
baren Reliquiaren. Diese estehe darın, dass old un Sılber die Tugenden der Heıilıgen V ba
schaulichen würden. Die VO Brigıitte Buettner aufgezeigte Bedeutung VO Reliquiaren als Medien
der Heilsvermittlung wurde Iso schon Begınn des Jahrhunderts erkannt.

uch Hedwig Röckelein schließt sıch dieser Lesart VO  - Reliquiaren A da diese die Authenti-
zıtät der Reliquie bezeugten un:! damıt den Kult förderten. S1e vergleicht diese Intention mit der
Hagıographie, die ebentalls die Wahrhaftigkeit des Heiligen beglaubigte. Damıt demonstriert dıe
Autorıin WwI1€e effektiv die parallele Studıie unterschiedlicher Medien se1ın kann
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Während die bisherigen Aufsätze die allgemeine Funktion VO  e Reliquiaren thematisıerten, geht
(714 Toussaint auf dıe Entwicklung VO  - Reliquiarformen ein. Dabei hinterfragt S1e den Einfluss der
durchsichtigen, byzantınıschen Reliquiare auf das 1mM Jahrhundert zunehmende Sichtbarma-
hen des Heiltums. Die nach der Plünderung Konstantinopels 1204 nach W esteuropa überführten
Reliquiare hätten diese Entwicklung War forcıert, jedoch se1 bereıits selmt dem Jahrhundert eın
wachsendes Schaubedürfnis festzustellen. Woraus dieses Bedürfnis resultierte, lässt die Autorin
otftfen Dennoch sınd hre Überlegungen ZU!r Reliquiarstypologie konstruktiv, da S1e den Jang ANSC-

byzantınıschen Eintluss auf den Westen problematisieren.
Susanne Wıttekind belegt mi1t ıhrer Untersuchung VO  a Kopfreliquiaren un! deren Sockel, dass

diese das fragmentarische Heıltum in 1ne iıdeelle Totalıtät integrierten, W as bereıts 1in den Autsät-
Z  a VO  - Cynthıa ahn un! Bruno Reudenbach angesprochen wurde. Be1 füntf Kopfreliquiaren des

und Jahrhunderts können die Sockel als Kırche, das Haupt als Christus gedeutet werden,
der dieser vorsteht.

Reliquiare dienten nıcht NUur als Indikatoren des Heılıgen, sondern konnten auch politische In-
halte vermuitteln. Horst Bredekamp un! Frank Seehausen sehen 1mM Schrein des heilıgen Isodor VO  -

Sevılla, der 1063 VO König Fernando un! Königın Sancha gestiftet wurde, ıne Verbildlichung
deren politischen Ambitionen. Dabe1 beziehen s1e neben dem Bıldprogramm un: der Aufstellung
des Schreines auch dessen Struktur un! Ornamentik mi1t eın, W as ın dieser Form noch nıcht VCGI“*

sucht wurde.
Den Zusammenhang VO Ikonographie, Standort un! Liturgie verdeutlicht Liısa Vıctor1a Cirest,

ındem S1e das Programm des Dreikönigschreins 1in Köln SOWI1e des Karl- un! Marienschreins 1N
Aachen 1mM Bezug den dort statttindenden Königskrönungen untersucht. S51€e dokumentiert, dass
dıe Darbringung VO Geschenken Marıa und Christus 1n der Krönungslıturgie ıne Entspre-
chung 1n den Bildprogrammen der Reliquiare tand Damıt belegt Cires1 die Sıgnifikanz lıturgischer
Quellen für die Untersuchung mıiıttelalterlicher Reliquiare.

Ausgehend VO einem Schmerzensmann-Reliquiar des Jahrhunderts, das ehemals iıne Dor-
nenreliquıe enthielt, belegt Sılke Tammen, dass die Wechselwirkung VO  a Bıld un:! Reliquie deren
devotionale Verehrung törderte. Die bereıts mehrtach dargelegte Interdependenz VO Bıldpro-

un! Heıltum besafß also auch 1mM Spätmittelalter noch ıne yrofße Relevanz.
Dıie Publikation zeichnet sıch durch ıhre zeıitliche un! geographische Breıte SOWI1e durch die

Vieltalt VO besprochenen Reliquiartypen un! thematischen Ansätzen AUS TIrotz dieses breiten
Spektrums ıllustrieren alle Auftsätze den entscheidenden Beıtrag der Reliquiare für das Verständnis
und die Verehrung ıhres heıilıgen Inhaltes. Melanıe Prange

PHILIPP /ITZLSPERGER: Gianlorenzo Berninı. Die Da STL- un! Herrscherporträts. Zum Verhältnis
VO  ; Biıldnıiıs und Macht. üunchen: Hırmer 2002 215 S 106 Abb Geb 0

Kunstgeschichte un! Geschichte stehen 1n einem schwierigen Verhältnis: 7Zwischen den Disziplıi-
LECIN kommt das Gespräch oft 1Ur zögernd in Gang, innerhalb der einzelnen Fächer werden
Grenzgänger mıiıt skeptischer Zurückhaltung betrachtet. So finden Hıstoriker w1e DPeter Burke oder
Bernd Roeck, die für die Heranziehung VO  > Bildern als Quellen plädieren, des viel eschwo-

Iconıc Turn un! des zunehmenden Interesses der kulturalistischen Forschung Symbolen
noch iımmer kaum Gehör. Und jene Kunsthistoriker, dıe iıhre Forschungsperspektiven dezidiert
historisch ausrichten, stehen 1n ıhrer Zuntt oft dem Verdacht, der Kunst die Kunst austrei-
ben wollen. Wıe lohnend se1ın kann, dieses Wagnıs ennoch autf sıch nehmen, zeıgt dıe A4aUS
eıner Münchner kunsthistorischen Dıssertation VO  - 2000 hervorgegangene Studie VO  — Philıpp
Zıtzlsperger den Papst- un: Herrscherporträts des römischen Bıldhauers Gianlorenzo ernıin1ı
(1598—1680). Zıitzlsperger 11 weder dıe kennerschaftlichen Debatten Händescheidungen un!
Datierungen tortsetzen, obschon auch hier, LWa be] der noch immer umstrıttenen Zuschrei-
bung und Datierung des »bustino« Urbans VL Posıtion ezieht (D 87— Ebenso wen1g folgt

der selit Burkhardt herrschenden Grundannahme, 1M Porträt spiegle sıch dıe Individualität der
dargestellten Person. Statt dessen präsentiert Zitzlsperger Berninis apst- und Herrscherbüsten als
Staatsporträts, als auf öftfentliche Wirkung ausgerichtete Propagandamedien, als »Visualisierung
absolutistischer Staatstheorje« ® 148) Seine These Päpsten Ww1€e Herrschern oing se1lt Bodins


